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deutscliland unterstützt biathsili —
Nach Wiederaufua me der Beratungen im Unteraus-

Schuh des Nichteiumis uugsausschusses für Spanien er-
larte der deuts Vertreter, Gesandter Dr. Wort--
mann, daß er ie gleichen Weisutigen wie der italie-
nische Botschafter habe. unh führte im einzelnen aus:

1. Deutschland nimmt die Anregung einer sofortigeu
Zurückziehung einer gewissen Anzahl von Freiwilligeu
attas Spanien, die auf beiden Seiten gleich groß sein
so , any «

2. Deutschland hält es für erforderlich, eine schnelle
Entscheidung über die Frage der Neutralität und dieGes
währng der KriegführendensRechte herbeizuführen, macht
aber die Gewährung der Rechte Kriegsührender nicht zu
einer Vorbedingung für ein Herautreten an die spanischen
slinrteien. «

3. Die Wiederherstellung und Verstärkung der
Kontrolle auf Grund des Planes von DulmsHems
miug ist ein entscheidender Punkt. Der hierfür bereits ein-

setzte Ausschuß soll beauftragt werden« in lürzester Zeit
ieriiber zu einer Einiguug zu gelangen. «

4. Deutschland ist bereit, der sofortigeu Ent-
sendung eines Ausschusses nach Spanien zu-
zustimmen, der an Ort und Stelle hie erforderlichen Vor-
arbeiten ‚Fair eine weitere Verfolgung der Freiwilligew
trauern n soll

" Dr. Wdernianu gab anschließend der Hoffnung Aus-.
hrud, daß auch die anderen Staaten ein gleiches Ent-
gegenkommen zeigen würden.

Der en li che Auszenmintster E d e n stellte hierauf fest.
daß diese Es- (intimen einen sehr großen Fort-
f ch ritt bekämen Die glei» n Feststellungen gab der
französische otschafter Cor in;

· Vorbehalte bes Howietboiiidasteri _
_ Der OSowjetboischa t Masska der sich bei der

eigentlichen Debait aüßfetreordenilich zurückhaltend verhielt-
ergriff zum Schlu noch einmal die Gelegenheit seiiie
,,gruudsätzliche « Meinung allen anderen Staaten gegen-
über« zu äußern. man; "ertlärte,« die Sowfetregierung
stimme keinesfalls mit dem brinschen Plan überein-. Er
behieltfich vor. später-noch Einwendun-
gen ”formulieren."  -

Somit war auf Grund »der Erklärungen des deutschen
und des tiaiiettiichetijnetktrjetere . » _

eine grundsädlithe Einignug erzielt
Die neuen Vorschläge müssen jedoch noch zu seiner Ent-
Rh ließu ug zusammengefaßt und im“ einzelnen präzi-

rt werden. Infolgedessen ist eine weitete Sitzung des
Nichteinmischnngsausschufses erforderlich, die für Freitag
nnchmittag 3 uhr' angesetzt worden ist «

,,Onrchbruch der Sonne«
Die Weltprefse begrüßt den deutsch-italienischen Schritt.

Der große Ums wung in der Nichteinmischuugspolitil et-
re t in Eu lau eine außerordentlich freudige Ueber-
a chung die n den Blättern aller Richtungen deutlich Eum
Ausdruck kommt. Der diplomatische Korrespondenz der i-
me s« schreibt, der italienische Beschluß sei ,versohnlich und
habe die Arbeiten des Nichteinmischun sausschusses auf einen

en We eleitet«. Sämtlicge Mit lie er mit Ausnahme des
wjetrussils n Boixchafters ätten nder Aussprache Graudi
r seine wertvolle rklärung warm beglückwünscht.
Der ,,Dailh Telegraph« hat das Ergebnis der gestrigen

Cihun mit den Worten gekennzeichnet ,,Durchbruch der
Gonne‘ am umwblkten Hvrizont«. as Blatt hat iu. überein-
mmeuher Meinung mit den meisten engli chen und« auch

ziistschen Zeitungen nicht vergessen, {eine Le er dar s hin-
reifen, da di e Sonne nicht tin ö lichen owfet Klaud,
dern im vl u Italien ausging-. « - —
»Dann man betont, ran her Teinzi e Außenstehende der

Sowjethotschafter Maiskh gewesen eis. Cårankreich so will der
diplomatische Korrespondent des arte er ahreu haben sei
bereit, einer urüctztehung der Freiwilligeu n gleichem Mape
m beiden eiten zuzuLtllimmew vorausge ent, daß der er te

ub wenige tausend . ann nicht übers reite.

Paris schöpft neue Hoffnung
· »Gut auuung in Bon "'n" — während man bereits das
PI mm . ü« tete. Dits i her Terin der Pariser Presse,
ie aus htitch mit de im Nichtetnmischungsauss uß »er-

selten E ebnis befii t. Ganz allgemein geben hie lätter
" or- da hat Bord · für »diese Eutwi lung Deutschland
«« Italien uion’iriie. ‑e .‚gh daue« meint nach me reren
am her rcht begin e man" wieer zii offen-. L· i list

die Moskauer Re ierung scheiue sich dem ort« ang der ek-
a binnan wid e en u« wollen. Sichert ch, eißt es dann

t’et, nneu « einmal _ieiien auitauchen,_ aber das
in in nicht.""ein'e etnstha e Eu paununa iestzustelleu — Auch
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her Eroberung der Stadt durch die Nationalen hat fich
der rote Pöbel noch· einmal furchtbar ausgetobt Dis-
iistiirifchen Anarchisten steckten die Stadt an verschiedenen
Stellen in Brand. Als sie auch mit der Plünderung her
Lädeu sowie verschiedener Wohnviertel begannen, griff
hie Zivilbevblkerung zu den Waffen, um die bolsches
wistischen Morvbanden an her Ausübung ihres furcht-
baren Zerstörungswerkes zu hindern. Ueberall in her
Stadt kam es zu blutigen Zufauimenstitsfen

Die erften Verbände der einzie enden France-
Truppen wurden von der Bevölkerung, ie in her Nacht
nach der

der „wert: Parisien« unterstrei t die fühlbare Entspatis
nun uud den bemerkenswerten Forts ritt zur Losnug des spa-
nif en Problems. Deutschland und Italien -.. das sei gerechter-
Rei e anzuerkennen s- hatten einen bedeutenden Beitrag ge-
efert -

Das umar« stellt eindetttig fest her enh üttige Miß-
erfolg, densoman wegen der Sabota eabsichten get Sowjets
befürchten mußte, sei dermiedeu war 'en‘. "

- talieuo a i seit reitet-e den eu lischen um” lacht der bot eintauchen Häuptiinge dem Blut-
"3. . Zhg » .. . .. ‚g. P -— .. terror. he bolfchewistisæen Gestad-As reisgegeben war,

Die Slonhoner Eins un mirh Vo hen “mm” gilat: mit röfzter Begeisterung begrüßt it der Einnahmetern schon in den Ue er rifteti al ein Erfolg der „sahen von gßßiion hat General rauen. it hiußnah e eine}
und gradliinigen Aktion taliens« hervorgehoben derzufolge {I'i G ‘bi is h S b m b . i im e’tt
er «ur prün iche englische Plan von sämticzeu Machten mit enen e e e ; essen U emsig a bk U deek Z

tia "an" owjettttßtande »in allen setan e’i-Ie‘n ‚an enom’ beendet sein dürfte, ganz Asturiea in seine Hand gebracht
nun-und damit gerettet worden fet. Da Eben und orbm Man kann damit rechnen, daß nach der Einnahme Giions 
den en cheidenden Beitrag- den die faschi tische Regierun zur Licht weniger - als 100 000 M anu uationali tt eher
eberwuduug der Schwierigkeiten geleistet hat. aner annt ruppen ür den Hauptiampf an der Frontvon a rid
aben, wirdebenfalls unterstrichen« - « · . frei wer en. « ·

sit
Rechtzeiiig aus dem Glaub gemacht

sit antreten-sent nostra-trank Wi- esW ais Fa am ich a- »si-
Bucht her Pymbpwa i urii zuzie enden Freiwit- {femininen Oberhauptliage auch diesmal re t eilig aus
tat-it aus Spanien er ttett merhen. em Staub gemacht An Bord der sechs tot pag scheu

____________ Flugzeuge, über die hie noch versügten sind sie aus Gijou
« , nach Frankreich gefl chtet, darunter der rote ,,Diktator«
Gaboiage der Richieiumischuug
Französische Volksfront fordert Hilfe für Valentin
In dein französischen Kommunistenor an .,,Humatisite«

But-et sich ein Aufruf, der von einer gro en Anzahl von
ollsfrontanhängern unterschrieben wurde. Der Sozial-

demokratenchef Z?romsii, der Kommunistenhäuptling
Eachin, der radiia soziale Abgeordnete Archambaud, der
Schriftsteller Romain olland, ie Vorsitzenden der kommu-
nistischen Karteiorganisatioueu in Frankreich und unter
anderen auch der Herr ,;Präsident« des bolschewistischeu
,Bilbao-Komitees«, das sich -.— her neuen Entwicklung iti
Spanien jeweils anpaßt «« -—-«j augenblicklich " Gitow
Komitee« nennt, haben das Arsenal pazifistischer iishrasen
aus ekramt,«ui«u diesen »dringenden Appell« an hie fran-
zbsi che Regierung zustande zu bringen. « « "

Entkleidet matt die es Gewäsch seines heuchlerischen
Wortgeplänlel, sv ergi _t sich nichts· anderes als die
satte Aufforderung zur Einmischuu in das spanische

· egsgexchehen zu unsten Valeneias » Dies {Sofern g
Mus it daß es eh um eine bewußte Sabotage er J‘a-

’_angebahnien Einiguug über das Nichteinmischun s-
ptoblem handelt. « "

Einstimmigkeit erforderlich
Noch keine restlose Lösung der Freiwilligensraga

_ Die Bedeutung her. Eini uugim Nichteinigischungss
auss uß kommt in der TatsaHe uni Ausdruck,· aß in hr
eine ücklehrdeteuro .
Zrünglichen b r i tischie n lau e olgt ist, her infolge des
erhaltens der Sowjetunivn im August o güt wie völlig

preisgegeben war. Jufolge des toten Punktes, auf dem
die Verhandlungen im Nichteinmischungsauschu seiner-
zeit angekommen waren, haben hie englisge un ie fran-
gbstsche Regierung bekanntlich den Versu unternommen,
ie Freiwilligenfrage in Spanien außerhalb des Gremi-
ums der Nichteinmischungsmit te tu e net Dreimä te-
konferenz zu einer Lösung zu br ngen. Gegenüber die em
Versuch ist es gelungen, die Frage in das Greminm zu-
rückzubringen, innerhalb dessen sie allein mit Aus cht auf
Erfolg gelöst werden kann, nämlich in den ichteiu-
mischungsausschuß.

Eine Rückkehr zu dieser Linie, die von Italien und
Deutschland konsequent verfolgt worden it, kann also-nicht,
spie zum Teil in irreführender Weise n her ausländi-
eigen Presse behauptet wird, als eine sensationelle Aetidei
r ng her Haltung Italiens und Deutschlands an eiehe'n
iherhen’. Mit den letzten Beschlüssen i'm Nichteinmisåtun s-
minus ist übrigens noch keineswegs eine-« regt-
tbse « ösu ug der teiwilltgeufrage erfol- i. ‑ er
Richteinmischungsausschu « muß seine Beschlii e eins
stini m-i’g ' fas en. Solange die Zustimmung
Sowfetrußlaudszu den am Mittwoch ins Auge
gefaßten Vorschlägeu nicht einwandfrei feststeht, ist es dahe-
verfrüht, von einem vollständigen Wandel der Lage a?

mm7 » .._.._._-

Giion gefallen
Die Oiadt von den Bolschewisien in Brand gesenl

Nach in Paris eingetroffenen Nachrichten hat sich dir
stadt Gijou, der le te Stühpuukt her spanischen Bolfchei
wisten an her Nord str, Donnerstag früh den national-
spmkkschen mm: starben In den lebten Stunden vor

i then Mächte-Zum ur-
t.

Reihen der

von Gifoti, Tvrnas utid ein sowjetrussischer General mit
mehreren sbwjetrussi Ehen Offiziereu. An Bord her Flug-
eu e wurden 4000 astronen und zahlreiche Revolver e-
n eu und beschlagnacgmt Die Flieger erklärten, sie

eieu aus Gijon ge lü« tet weil dort schwere Tumu te
ausgebrochen seien; Ihrs ;, eschwaderchef«- habe ihnen ed
raten, Gi on schleunigst zu verlassen. Jn dersStadtige
alles drü er utid drunter: in den Straßen tobe ein wi des
Gemeheh und überall sei von-dem bolschewlstischen Pöbel
Feuer gelegt, worden. « « « « «

Neue Brunneuveigistung
Französische Marxistenblätten denen in London vom

, News C ronicle« sekundiert wird, leisten sich wieder einen
Fall übelster Brunnenvergift·ung, der offenbar
arauf hinauslau en soll, einen zweiten ,,Fall Guernica«
u lonstruieren. ährend die gesamte sran öxische Presse
i_e Havasmeldung aus Bahonne übernimm, aß ein mit.
ugzeugeu nach Biarriggeslü teter sowjetrussischer
euernl und andere sdw etrussis e O fiziere erklärt

haben, in Gi on seien schwere Tumulte au» gebrochen und
der bol chewstische iZidbel habe Feuer in der Stadt an-
gele t, eilen diese etzblätter die Dinge wieder einmal
ans en Singt. Sie bringen am Donnerstag eine Meldung
mit her Ue erschrift » aschistische Flugzeu e steilenthon
in Br"and«s. Ratürli soll der Leser au hie Meinung
gebracht werdens es handelte sich um ,,italienifche ehe

deutsche Flieger«. Den B e w e i s hat man siczallzu lei t
««e»tnacht, denn die Aussagen der gefloheneu lieger «-
åeht man einfach mit dem erfundenen Nachsah, ,,faschisti chi
eschwader bäten das Feuer in Gijon verursacht«. «

. Dieses verlogeue Schwindelmandver wie auch das
abermal ge Gefasel von „neuen, aschistischen Kriegsmates
xiallieferungen nach Spanien« i so durchsichtig, sdaß eh,
wohl sofort als ein mißglüilter Versuch, die europäi ehe
Oeffentl chleit von dem unmittelbar bevorstågenden u-
fammeubruch der letzten bolschewistisschen iderstandss
uester in Nordspauien und dem grau amen- erstbrungsi
ms; her fowjetischen Mordbrenner abzulen en, erkannt

Es ist die übliche Methode der bolfchewistischen Heh-
zentralem den Faschismus für Verbrechen der Moskauer
Söldner verantwortlich zu machen. So war es nach dem
y. all von Jrun, Sau Sebastian, Guernicch Bilbao und
antander. Die gleichen Greuelmärchen werden jetzt nach

der Einnahme von Egon verbreitet Daran glaubt aller-
hin s kein Mensch me r, in diesem Falle besonders ui i,
ua dem die ausGijou verdufteten roten Anführer sel ft
von den Brand tiftungen der Bolschewisteu berichtet gaben.
Im übrigen i es eine Selbstverständlichleit, da das
nationale Spanien nicht das geringste Jnteresse daran hat.
die wichtige Hafenstadt Gijon zu zerstören·

Mmitei- Den roten Wen

Ue meist Ansühr der hin hatten A» en , er ten -
Wim SchuhderMnlecheitver en. Bei

ten in Dasen wüste S enen , da die Anz« l
, iebsä i enlsthåfe tug wahr » Lug zwar Find in does

o ne o e an au r .
den Schlägereieu gab eß‘mebreg: Tote. ach

« Inzwischen war es nationalspauifcheu Gängen go-
W
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bem pafen von otson von den ‚rationalen a gebracht.
Unter den Gefangenen, die hierbei in die H de der
Nationalen gerieten, befindet sich eine Anzahl bekannter
spanischer Bolschetoistenführer.

Zur gleichen Zeit fünfte ber naiionalfpanifche Rund-
sunksender, daß die nationalen Streitkräfte im östlichen
Sektor der Asturienfront an allen Abschnitten in Eilmari
schen auf Gijon und Oviedo zu marschieren, was natur-
emäß die Eile der flüchtenden Bolschewisten noch be-

fchleuni te. Unter dem Eindruck dieser Meldun en sind
an der viedofront mehrere rote Bataillone gesch offen zu
den SJiationalen übergegangen.

eng der Suche nach den ,,Gchuldigen"
Auf Befehl des sowjetspanischen »Verteidigungs-

ministers« Prieto sind die roten »Generäle« Asensio,
Monje, Eabrera unb ber Oberst Artaga, zuletzt Orts-
kommandant von Alicante, verhaftet unb nach Valencia
transportiert worden. Asensio war »Generalstabschef«
unter Largo Eaballero und leitete anfänglich die Ver-
teidigung Madrids. Monje ist ein Verräter an der natio-
nalen Bewegung, der sich trotz eines ranco gegebenen
Versprechens bei Ausbruch der Revolut on auf bie Seite
der Bolschewisten stellte und die Schuld daran« trug, daß
sich die nationale Bewegung in Valencia nicht durchsetzen
konnte. Den verhafteten Bolschewistenführern wird vor-
geworfen, daß sie den Fall von Malaga verschuldet haben.
Sie sind sämtlich vertraute Freunde von Largo Eaballero.
Jn Valencia nimmt man an, daß dies der erste Schritt
;st,tium eine Verhaftung von Largo Caballero zu recht-
er gen.

Unbeschreiblicher Jubel der Befreiten
Die nationalen Truppen sind unter unbeschreiblichem

gubel der Bevölkerung Gijons in die Stadt eingezogen.
eschlossene Abteilungen roter Milizen marschieren durch

bie Straßen, die ihre Waffen gestreckt haben und auch mit
erhabenen Armen grüßen. Durch den schnellen Vormarsch
der nationalen Truppen wurden mehr als 2000 von den
Bolfchewisten gefangengehaltene Bürger gerettet. ehe bie
Roten ihre Mordabsichten durchführen konnten.

Kurz nach ihrem Etnzug veranstalteten die nationalen
Truppen eine kurze Feier zum Gedächtnis der von den
Bolschewisten bei Revolutionsausbruch ermordeten Be-
satzung der Kaserne Simanoa. Von der früheren 400köpfi-
gen Besatzung der Kaserne ist nicht ein einziger Mann
verschont geblieben. Lastwagen mit Lebensmitteln sind
von den spanischen Falangisten zusammengestellt worden.
bie ber ausgehungerten Bevölkerung von Gijon erste
praktische Hilfe bringen sollen.

Oviedo befreit
Oviedo ist dadurch, daß die nationale Besatzung an

verschiedenen Stellen den roten Gürtel gesprengt hat, ent-
setzt. Ein Teil der bolschewistischen Banden hat auch hier
bie Waffen gestreckt oder ist in größeren Verbänden zu
ben Rattonalen übergegangen. Auch in Aviles, dem
zweitgrößten Hafen Asturiens, sind die nationalen Trup-
‚peu eingezogen.

Der Feldng in Rordspanien ani Ende
» Mit der Einnahme von Giion hat der Feldzug in-
Uordspanien praktisch sein Ende gefunden. Die Truppen
General Francos haben in sechseinhalb Monaten ein
rund 400 Kilometer breites und durchschnittlich 80 bis
M Kilometer tiefes Gebiet erobert. Diese Leistung ge-
sivinnt an Bedeutung. wenn man berücksichtigt, daß das
esamte Operationsgebiet in bis über 3000 Meter an;
igendem Gebirge liegt Gifon ist nach Oviedo die
rößte Stadt Asturieris und einer der besten Häfen der.
panischen Rordküsie. Die wichti sten Kohlen- und Eisen-l
erzgruben Spaniens befinden in der Gegend von
G jon unb Oviedo und können nunmehr von den Natio-
.mlen ausgebeutet werden.

Even über Spanien nnd Zernosi ;
Außenpolitisches Referat vor dem Unterhans.

Das englische Unterhaus ist nach einer einvierteliäh-
« rigen Pause wieder zusammengetreten. Gleichzeitig ist auch
das Oberhaus nach den Ferien wieder zusammengetreteng
Eden sprach zu den Konflikten im Mittelmeer und in
Spanien unb zum Krieg in Fernoft.

.Außenminister Ed en eröffnete die Sitzung und
wandte sich gleich der spanischen Frage zu. Zu der See-
räuberei im Mittelmeer bemerkte üben, daß die Lage so
war, daß man ihre Fortsetzung nicht dulden konnte. Die
einzige sichere Abwehrinaßnahme dagegen sei die Zusam-
menziehung einer gewaltigen Flottenmacht gewesen, die
die Seeräuber allein entmutigen konnte. Seit der Kon-

' ferenz von Rvon hätten, so meinte Eden, die Piratenakte
siaufgehört Dann zollte üben ber englisch-französis en
Zusammenarbeit und dem Verständnis der anderen t-
relmeermächte auf der Konferenz von sJihon fein Lob, um
dann auf die spanische Nichteinmischungsfrage
einzugehen. Er schilderte noch einmal die Schwierigkeiten
im Nichteinmischungsausschuß, die England veranlaßt hät-
ten, einmal zu fagen,’ daß sich England seine Handlungs-
freiheit wiedernehmen würde. wenn der Ausschuß nicht zu
wirklichen Ergebnissen _ gelangen könnte.

üben gestand ein, daß es noch in der Dienstagsitzung
des ,Richteinmischungsausschusses so düster ausgesehen
hätte daß am andern Tag nichts anderes hätte bekannt-
« ege en werden können als der Zusammenbruch der Ver-
ganblnngen mit allen den Folgen, die eine solche Entschei-
dung hätte unbedingt nach sicb iehen müssen. Es sei die
italienische Regierun gewesen, ie in letzter Stunde einen
neuen und sehr will ommenen Beitrag zur Aufrechterhal-
tung der Nichteinmischungspolitik gegeben habe. Die en
lifche Regierung werde keine binären ung cheueu, um d e
einmal gemachten Fortschritte insi tlich ihrer schnellen
Verwirkl chung zu überwachen Nach wie vor sei die eng-
lifche Re ierung entschlossen, alles nur irgend Möin zu
"tun, um en spanischen Bürgerkrieg zn lokalisieren u die
bedrohten englischen Interessen zn wahren.

Zur Wiederaufrüstung betonte üben, baß bie
Rüstung keinerlei Rache im Mittelmeer oder anderswo
diene. Jm Mittelmeer komme es England nur auf die
Erhaltung des Durchfahrtsrechts auf einer upwerkeliäsi
aber an. üuglanb forbere nicht, daß bie es Recht in
allein zustehe. Wenn erst die spanische»Frage zu bestehen
aufgehört habe, bann werde es auch mogli se n, daß die
Mittelmeermächte in freundschaftlichen esprechungtex
untereinander zu jener traditionellen Freundschaft
früher zwischen ihnen geherrscht habe, zurückkehren.
Zu der Lage im Fernen Osten übergehenb, ev-

Härte üben daß England diese um so schmerzlcher be-
dauere, weil En land in Oftasien starke Handelsinteressen
besitze» und w· Yor« Ausbruch der Feindseligke ten

engiiicosiapanqche Verhandlungen in Gang eroniinen
waren, die im Einvernehmen mit der chinesi chen Re-

rung eine Besserung der internationalen Beziehungen
ernen Osten hätten bringen können. Eden wies

Eng ands Bemü ngen um eine friedliche Lösung de
Ehina-Konflikts in. bie in ber bevorstehenden Renn-
Mä tesKonferenz in Brüssel ihren Höhepunkt
errei n würden. Der Mini er gab bekannt, daß außer
Frankreich und Amerika an die italienische Regierung
di Brüssel vertreten sein w rde. Die Tagungsordnung
werde vom Völkerbund aufgestellt werben. Die Konferenz
von Brü el werde die besten Möglichkeiten geben, damit
endlich d e Leiden in Ehan aufhörten. Würde sdies
schon erreicht, bann würde die Konferenz schon einen Er-
olg cgezelitlijgdiS Niveain

nga w ende Macht auf bem Gebiet der
Rüstungen mache fich. so schloß üben, bereits bemerkbar.

Prager ,,Meinungsfreiheit«
Brutale Knebelung der sudeiendeutschen Presse.

Jn den Kommentaren der tschechischen Blätter, die sich
mit»den Teplitzer Vorfällen unb bem Widerhall dieser un-
erhorten Ereignisse in der deutschen Presse beschäftigen, ist
viel von der angeblichen Freiheit in der Tschechoslowakei«
der ,,freiesten Demokratie der Welt« die Rede. Die an-
geblich dort herrschende Ruhe und Ordnung und die
»demokratischen Einrichtungen« werden in den höchsten
Tonen epriesen und es wird die kühne Behauptung auf-
gestellt, aß in keinem anderen Staate die deutschen Min-
erheiten so viele Rechte und Freiheiten hätten wie in ber

Tschechoslowakei.

In merkwürdigem Gegensatz zu diesen tönenden
Phrasen steht die triumphierende Feststellung ber deutsch
geschriebenen halbamtlichcn ,,Prager Presse«, dasz das
Hauptblatt ber Sudetendeutschen Partei, »Die Seit“.
im Zusammenhang mit den Teplitzer Vorfällen an 14
Stellen beschlagnahmt worden ist (i).

Auch die zahllosen Zensurlücken, die jedem, der in den
letzten Wochen sudetendeutsche Zeitungen in der Hand
hatte, aufgefallen sein bür ten, bewei en schlagend, daß
es- die demokratische tschecho ·lowakische epublik ist, in der
man mit Recht von einer „reglementierten“ Presse sprechen
kann. Uebrigens ist »Die Zeit« schon wieder einmal ver-
boten worden, weil sie — wahrheitsgemäß —- die Verschie-
bungd der HerbsttaTgung der tschechoslowakischen Kammern
auf ie Teplitzer orsälle zurückführt.

‚lächerliche Versammlungsverbote
Die Staatspolizei in Böhmisch-Leipa hat eine Ver-

sammlung der Sudetendeutschen Partei, die am Donners-
tag in ber neuen Turn alle stattfinden sollte, verboten.
Jn der Begründung hei t es, die Versammlung »könnti

 

    

die öffentliche Ruhe und Ordnung gefährden«.

Die Wahrheit wird verschwiegen
Das Tschechoslowakische Pressebüro kommt seinen Veril

pflichtungen nicht nach.

Durch die am 18. Oktober ausgegebene amtliche Ver-

lautbarung des Tschechoslowakischen Pressebüros nber bie

Teplitzer Vorfälle vom Sonntag sah sich der Abgeordnete
der Sudetendeutfchen Partei, Frank, genötigt, erneut eine

Darstellung über den wahren Sachverhalt der Teplitzer
Ereignisse der Presse zu übergeben, zumalsich am 19. Ok-

tober gezeigt hat, daß das Tschechoslowakische Pressebtiro

feinen pressegesetzlichen Verpflichtungen zur Verosfent-
lichung einer Presseberichtigung der in Teplitzbeteiligten
Abgeordneten der Sudetendeutschen Partei nicht nach-
gekommen ist. ·

'\ .

Weniger südische Einwanderer «
Die Synagoge in heller Aufregung.

Die jiidische Presse Palästinas greift außerordentlich
heftig den nunmehr veröffentlichten Gesetzenwurf ber bri-
tischen Mandatsregierung an, der die künftige Judeneinis
wanderung nicht länger von der wirtschaftlichen Aus-
nahmefähigkeit des Mandatsgebietes abhängig machen
so,ll,.sondern vorläufig dem britischen Oberkommissar die
Entscheidung überläßt, wie viele jüdische Einwanderer
ins Land gelassen werden. Die Höchstzahl ist für die koni-
menden Monate zunächst auf tausend jüdische Einwanderer
festgesetzt worden. Die Judenpresse bezeichnet den Gesetz-
entwurf als »Bruch eines gegebenen Versprechens und
verbriefter Rechte«, sowie als »britische Unterwerfung
unter arabischen Druck«.

Vor dem Eingang des Erziehungsdepartements in
Jerusalem wurde ein jüdischer Jnspektor von einem Un-
bekannten niedergeschossen. Der Jnspektor wurde lebens-
gesährlich verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Der Großmufti bleibt in Betrat
Der Mufti des Libanons sprach in Beirut beim stati-

zösifchen Hochkommissar vor,-um das Verhalten der fran-
zösischen Behörden gegenüber dem geflüchteten Großmufti
von Jerusalem festzustellen. De Martel soll erklärt haben,
manwürde dem Großmufti keine Schwierigkeiten bereiten.
Frankreichs Behandlung werde derjenigen ber mol;.1mme-
danischen Bevölkerung entsprechen.

Danziger Zentrum iiiifgeliif'ix
Die nationalsozialistische Einheit völlig hergestellt.

Die re etelle des Danziger Senats teilt mit: »Mit
Verfüguttk vstsuxi 21. Oktober hat der Polizeipräsident die

e ntr u m s p a r t ei einschlie lich ihrer Nebenorganis

eitionen mit sofortiger irkun aufgelöst.

Die Auflö ung ist erfolgt, nachdem festgeste t worden wari
daß ein itglied des Vorstandes der Zentrumsparte

wiederholt sich schwerster Ver töße gegen § 129a des Stras-
gesetzbuches schuldig gemacht hat«

Der erwähnte Paragraph des Strafgesetzbuches be-

iehtSsich auf Umgehung von Anordnungen und Gesetzen
Les taates.

Mit der Auflösung der Zentrumspartei verschwindet

nach der bereits früher erfolgten Auflö ung der marxistii

schen Gruppen und der freiwilligen ingliederung der

Deutschnationalen in die große nationalsozialistische Front

die letzte Partei, die der deutschen Einheit aus Danziger

Boden noch entgegenstand.

Ein Aufruf des Ganieiters
Die Auflö ung der Danziger Zentrumspartei kommt

der Danziger effentlichkeit wie auch dem Danziger Zen-

trum zitchtüberxaschepf Verhandlungen die zuletzt jpon

dem Danzi er Gauleiter Albert Forsier niit bent Vor-
stand der entrumspartei geführt wurden, ergaben die
gütliche Uebereinstimmung, daß der Zen-
trumsvorstand die Auflösung aus eigenem Willen aner-
kennt. Jn der Danziger Bevölkerung wird es mit Ge-
nugtuung aufgenommen, daß der letzte Fall der Liguidie-
rung des Parteishstems in Danzig in dieser lohalen Form
durchgeführt werden konnte.

Der Danziger Gauleiter Albert orster wendet sich
in einem Aufruf an die Danz ger Bevölke-
rung, in dem der versönliche unb lohale Geist, unter
dem die Au losung des Danziger Zentrums vonstatten
ging, babnr gekennzeichnet ward, daß es dort heißt:

»Unter das, was war wollen wir nun einen dicken
Strich ziehen unb dafür forgen, baß bie noch nicht für
bie Volks-gemeinschaft gewonnenen Volksgenossen unb Volks-
genossinnen ebeiifalls von der Jdee Adolf Hitlers erfaßt wer-
en. Gemeinsam mit ihnen wollen wir den Weg der deut-

schen Sache in·Danzig marschieren Vor uns stehen viele
Fragen. die nur in gemeinfamer Zusammenarbeit aller bent-
schen Volksgenossen und nur von einer einzigen entschlossenen
Führung gelöst werden können.«

Zur »Zeit wird auch in Danzig ein Amnesties
ge s etz»fur politische Strafen vorbereitet, unter das vor
allem eine Reihe von Zentruinsangehörigen fällt, die in
der letzten Zeit ordnungsmäßig bestraft worden sind.

Einverständnis des bisherigen Vorstandes
Die Pressestelle des Senats teilt mit: »Der bisherige

Vorstand der Zentrumspartei der Freien Stadt Danzig
hat an ben Präsidenten des Senats ein Schreiben gerich-
tet, in dem er in offizieller Formdavon Kenntnis gibt,
daß bie Zentrumspartei von einer Beschwerde "gegen die
vom Polizeipräsidenten am 21. Oktober verfugte Auf-
lösung absehen werde. Der Vorstand der Zentrumspartei
richtet an den Präsidenten des Senats die Bitte um Ge-
nehmigung einer Reihe von Maßnahmen, die zur Ligui-
dierung der Zentrumspartei notwendig sind.« Die Ligui-
dierung soll am 30. November 1937 endgültig abgeschlos-
sen fein. Jn einem entsprechenden Schreiben hat der bis-
herige Vorsitzende der Zentrumspartei. Dr. Stachnik, die
Bezirksvorsitzenden der Zentrumspartei von diesen Vor-
gängen unterrichtet. Jn diesem Schreiben wird u. a.
erklärt, daß zwischen dem Verbot der Zentrumspartei und
den zur Zeit schwebenden Streitigkeiten wegen der Errich-
tung polnischer Personal-Pfarreien kein Zusammenhang
bestehe.

Jn einem Schreiben an den Hohen Kommissar des
Völkerbundes, Professor Dr. Burckhardt. teilte der
bisherige Vorsitzende Dr. Stachnik mit, daß die Zentrums-
partei auf die Einlegung von Rechtsmitteln gegen die
Auflösungsversügung des Polizeipräsidenten verzichtet-
habe.“

Osiene Karten gegenüber Polen
Der Präsident des Danziger Senats, Greiser, emp-

fing den Vertreter der Republik Polen in Danzig und

unterrichtete ihn über den Ablauf der Entwicklung. die

zu der Auslösung der Zentrumspartei geführt hat. Se-

natspräsident Greisei wies daraus bin, baß sich entgegen

ben in ber polnifchen Presse häufig aufgestellten Behaup-

tungen die innerpolitischen Maßnahmen der Regierung

der Freien Stadt in keiner Weise gegen Polen gerichtet
haben und richten werben. .

Brüssel billigt die Friedensiat
Der deuttchibelgische Rotenwechsel vor dein Senat.

Jm belgis en Senat fand über die deutsche Erklä-
rung vom 13. ktober eine Aussprache statt, aus deren
Ver auf fich ergab, daß der belgische Senat nahe u
einmütig den deutsriisbelgischen Notenwechsel ü er
die Unverletzlichkeit begrüßt und billigt.

Der Anßenminister Sp a ak ielt eine Rede, in der
er Erläuterungen zu dem deutsch- el ifchen Notenwechsel
ab und die deuts e Erklärung im a men ber Unab-

gän igkeitspolitik elgiens würdigte. ls der Außens
min ster seine Rede beendet hatte, wurde ihm großer Bei-
fall dargebracht, an dem sich die übergroße Mehrheit der
Senatsmitglieder und bemerkenswerterweise die Sena-
toten der nationalflämischen unb rexistischen Opposition
beteiligten. — Kritik an der deutschen Erklärung und an
der allgemeinen Außenvolitik der Regierung wurde ledig-
lich geübt von einem sozialdemokratischen Senator, der
sich n juristischen Spitzfindigkeiten er in unb bem
Außenminister vorwarf, daß er durch diese ereinbarun
mit Deutschland dem kollektiven Sicherheitsshstem Abbru
getan habe.

 

Einladung an Japan überreichi
Der Zweck der Neunmächtekonserenz.

Der belgische Botschafter in Tokto überreichte dem
Außenminister irota eine Rote, in welcher die belgische
Regierung auf itten Englands und Zustimmung Ame-
rikas Japan zur Teilnahme an der Reunmächtekonferenz
in Brüssel am 30. Oktober auffordert. Die Konferenz diene
der »Priisung der Lage im Fernen Osten zwecks baldiger
Beendigung des chinesisch-japanischeii Konfliktes mit
freundschaftlicheu Mitteln··. ·

politische Rundschau
Sonderplähe r Juden auch in Warschauer Schulen. Dem

Vorbild der War chauer Hochschulen, in denen bekanntli aus
Anordnung der ektoren Sonderplätze für bie üdischen örer
ein eri tet worden sind, leisten setzt auch die hmnasien unb
Mi tels ulen ol e. An ein elnen Schulen haben darauf in
bie iübi chen ch ler ie S ul ebäude verlassen. weil sie ch
einer e chloffenen Abwehrfron gegenüberse en, die d e e-
meins at mit ihnen ablehnt

Der sranzösische Staatspräsident im Deutschen Haus aus
der Weltausstellung Prä bent Lebrun stattete dem Deutschen
Haus auf ber Weltaus te un einen Besuch ab. Er wurde vom
deutschen Bots after ras elrzeck, unb bom Reichslommissar
Ministerialdire tor Dr. Ruppel empfangen. Präsident Lebrun
besichtigte eingehend alle Ansstellungsstände unb hatte
be anderes Interesse ür die Fern eheinri tun _ sowie für die
elektrotechntsche gnbutrie unb bie neuen er toffe. Als ehe-
mali er Polvte niter zeigte räsident Lebrun als Lach- ch
kund er Besucher, der gerade Für b}: technischen Spi enlet tun-
gen v el Verständnis hat, bie Deutschland aus ber usste ung
zur Schau stellt. ·

Der neuge ründete Verband der polnifschen Forstmilnner
hat mit überw lti ender Mehrheit die Au nabme des Arieri
paragraphen in se ne Satzungen beschlossen.

—-
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Chronik des Tages
Am kommenden Sonnabend wird Reichsinnenminlster Dr.

Frirk in Karlsruhe in einer Großkuiidgebitiig die einzigartigc
Ansstellung der badischen Gemeinden eröffnen.

Die Reichsfachschaft deutscher Werbefachleute hielt ihr
erstes großes Retchstrefseii in Berlin ab.

Stabschef Lutze unternimmt aus Einladung des Ober-
besehlshabers der Krie sniarine eine zweitägige Seefahrt an
Bord des Segelschulschiksfes »Horst Wessel«.

Der 11. November als Tag der Erinnerung an die Errich-
tung der polnischen Unabhängigkeit wird in diesem Jahre
als osfizieller Staatsseiertag begangen werden.

 

Die Londoner Einignng
Jn letzter Minute ist die Spaiiienkrise im Londoner

Nichteinmischungs-Ausschuß durch ein großzügiges An-
gebot Deiitschlands und Jtaliens überwunden worden.
Nachdem sich die Westmächte in monatelangen Verhand-
lungen um eine befriedigende Lösung der F reiwillis
g e n - F r a g e vergeblich bemüht hatten, ist es beiden Re-
gieritngen in Berlin und Rom gelungen, durch die Aus-
arbeitung eines praktischen Lösuiigsvorschlages die kritische
Lage im Richteinmischungs-Ansschuß zu iiberbriirlen und
eine grundsätzliche Eiiiigung in der Frage der Rücksich-
riing der Freiwilligen herbeizuführen. Es soll zunächst
eine internationale Kommission nach Spanien
gesandt werden, um auf beiden Fronten festzustellen, wie-
viel Freiwillige vorhanden sind. Weiter soll sie Klarheit
darüber schaffen, in welcher Form der Abtransport dann
durchgeführt werden soll. Auf Grund des Kommissions-
berichtes wird dann darüber entschieden werden, zu wel-
chem Zeitpunkt und in welcher Form beiden spanischen
Parteien die Kriegsührenden-Rechte zuerkannt werden sol-
len. Jedoch machen die beiden Mächte —- und darin zeigt
sich insbesondere ihr Entgegenkommen — die Gewährung
dieser Kriegsrechte nicht zu einer Vorbedingung für ein
Herantreten an die spanischen Parteien.

Der englische Außenminister at die entscheidende Be-
deutung der deutsch-italienischen orschläge sofort erkannt,
indem er von einem großen Fortschritt der Ver-
h a n d l u n g e n sprach. Auch die übrigen Ausschußmit-
glieder atmeten sichtlich erleichtert auf, denn in diesen
Kreisen hatte man— bereits das Schlimmste befürchtet und
seinen völligen Zusammenbruch der Richteinmischung als
unabwendbar bezeichnet-. Man sieht jetzt endlich einen
Ausweg aus dem spanischen Konflikt, der sich immer mehr
szu einer Gefahr für den europäischen Frieden auszuwach-
sen drohte. Die Londoner Presse begrüßt den italienischen
Vorschlag als einen »wirklichen und wertvollen B e i t r a g
füreine allgemeine Entspannung« und spricht
von einer glücklichen Wendung. im letzten Augenblick.
Allerdings verhehlt man sich hier nicht, daß trotz der
grundsätzlichen Einigung noch manche Schwierigkeit zu
überwinden sein wird, bis der Vorschlag restlos verwirk-
licht ists. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Entwicklung
dahin gehen, daß man zunächst die »shmbolhafte Zurück-
ziehung« der Freiwilligen durch den Abtransport einer
gleichgroßen Anzahl »auf beiden Seiten durchführt ·und
dann später eine allgemeine Zurückziehung der ausländi-
schen Kämpfer aus Spanien folgen läßt, in deren Verlauf
dann die Gewährung der Kriegsührenden-Rechte vorge-
nommen werden dürfte. »

Allerdings wird man in den Kreisen des Richteins
mischungsiAusschusses nicht vergessen dürfen, daß der
sowjetrussische Botschafter im Nichteinmischungsi
Ausschuß seinen Widerstand gegen eine Einigung in der
Freiwilligenfrage keineswegs aufgegeben hat und sich die
Stellungnahme seiner Regierun zu dem neuen Vorschlag
ausdrücklich vorbehalten hat. an wird also mit neuen
Störungsversuchen aus Moskau zu rechnen haben. Mos-
kau bat bisher jede sachliche Mitarbeit in London abge-
lehnt und damit den Beweis erbracht, daß seine Beteili-
gung an der Durchführung des Londoner Abkommens
nicht nur überflüssig, sondern auch in hohem Maße schäd-
lich ist. Es wird deshalb mit Recht die Fra e aufgeworfen,
ob Sowjetrußland überhaupt der San eniKommission
angehören kann, wenn es den Vorschlag auf dessen Grund-
lage die Kommission zu handeln hat, einfach ablebnt. Wir
konnten· in den letzten Tagen mit Genugtuun feststellen-
daß ein großer Teil der französischen und en lifchen Presse
die-systematische Obstruktion der Sowietun on gegen die
Herbeiführung einer Einigung im Spanien-Ausschuß er-
kannt und Moskau als Unruhestifter vor der
W e l t a n g e p r a n g e r t hat. Diese Tatsache berechtigt
zu der Erwartung daß man die unausbleiblichen Sabo-
tagebersuche der Sowsetdiplomatie gegen die Londoner
Ausschußbeschlüs e entschieden abwehren und alle weiteren
Wegelagereien oskaus zu verhindern wissen wird.

Doch wird man sich in London und Paris darüber
klar sein müssen, daß mit der Zurückziehung der an der
Front känipfenden ausländischen Teilnehmer das Problem
der politischen Nichteinmischung in Spanien
keineswegs elöst ist. Eine objektive Prüfung der Zustände
im nationalspanischen und rotspanischen Gebiet wird er-
geben. daß die eigentliche Gefahr in der Durchsetzung des
roten Spanien mit bolschewistischen Propagandisten be-
steht. Erst wenn man diese berufsmäßigen und von Mos-
kau bezahlten Hetzer aus Spanien ausweist, läßt sich der
Friede in Spanien mit dem von England, Deutschland,
Italien itnd Frankreich gemeinsam festgestellten Ziel:
»Spanien den Spaniernl« recht bald wieder herstellen.
Denn dann ist ein bedeutender Faktor für die Macht Mos-
kans in Spanien ausgeschaltet.

Deutschland und Jtalien haben durch ihren Vorschlag
in der Freiwilligen-Frage nicht nur einen ausschlaggeben-
den Anteil an der Lösung der Richteinmischungskrise, son-
dern darüber hinaus einen wichtigen Beitrag für
den eiiropäischen Frieden geleistet. Wenn heute

« noch eine gewisse Auslandspresse Behauptungen aufstellt·

daß es Deutschlandund Jtalien nur darauf ankomme,
durch neue verwirrende Vorschläge die Verhandlungen in
die Läuse zu ziehen und Zeit zu gewinnen, so sind diese
internat onalen Hetzer durch die Tatsachen Lügen gestraft
worden. Deutschland und Jtalien wollen wie Mussolini
sei seinem Deutschlandbesuch unter der Begeisterung von
underttausenden auf dem Berliner Maifelde erklärte, den
rleden. Der Londoner reiwilligenvorschladtst der läge
trete site den Mieten willen der beiden stillt-. I e
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der übrigen Mächte ist es, durch lohaie und-ehrliche Ver-

wirklichng des deutsch-italienischen Vorschlages diese
Friedenspolitik zu unterstützen und alle.Störungsversuitie, '
bie Moskau über Valeneia hinweg anstellen wird, ent-

schlossen abzuwehren.

Die Wiege des üationalsozialisinue
Die Weihestätte in ükxirsxgixllk ihrer Bestimmung

In Gegenwart des Stellvertreters des Führers und
des Reichsleiters Rosenberg wurde in Pasewalkdas Rot-
lazarett, in dem der Führer den Ausbruihder November-
revolte erlebte, als Weihestätte des deutschen Volkes
seiner Bestimmung übergeben. .

Jn diesem Lazarett erhielt der kriegsblinde Gesteite
Adolf Hitler das Augenlicht wieder, und hier erlebte er
die tiefste Rot seines Vaterlandes. Hier kam er auch zu
dem Entschluß, Politiker zu werden, Der Gauleiter des
Gaues Pommern, Oberpräsident Schwede-Eoburg, ließ
das ehemalige Schützeiihaus und Lazarett herrichten. Jn
der Ehrenhalle füllt das Bild eines Frontsoldaten. der
den Drachen der Zwietracht zertritt, eine Wand. Den
schlichten Raum schmücken außer diesem Bilde nur noch
die Fahnen der Partei. Zu beiden Seiten dieses beherr-
schenden Mittelteiles erstrecken sich die beiden Flügel-
räume; sie sind abgeschlossen durch eine Führerbiiste, über
der die historischen Worte aus dem Buche »Mein Kampf«
stehen: »Ich aber beschloß, Politiker zu werden« Der an-
dere Raum wird durch ein breites Fenster geschmückt. das
in die strahlende Glasmalerei aufleuchten läßt: »Deutsch-
land erwachei« Unter dem Spruch richtet ein deutcher
Frontsoldat einen verwundeten Kameraden asuf.- ine
Bibliothek, ein paar kleine Räume für die-Hitler·-Jugend
und die SA. schließen sich diesem Hauptraum an. Ein »be-
scheidenes Haus,s dessen Hauptsaal genau die Maße des
alten Lazarettraumes hat, in den der Führer am 21. Okto-
ber 1918 eingeliefert wurde.

Nach dem Einzug der Fahnen und der Alten Garde
führte der stellvertretende Gauleiter Simon in einer An-
sprache u. a. aus: Der heutige Tag ist für den Gan Pom-
mern ein stolzer Ehrentag. Pommern ist stolz darauf, daß
gerade hier der unbekannte Gefreite den ; Entschluß faßte.
Politiker zu werden. Hier steht damit die Wiege des
Rationalsozialismus. Gauschulungsleiter Eckhardt verlas
anschließend »Die Tage von Pasewalk« aus Adolf Hitlers
»Mein Kampf«.

Landeskultiirwalter Popp sprach dann allen, bie an
der Gestaltung der Weihestätte mitgeholfen haben, seinen
Dank aus und übergab dem Gauleiter die Weihestätte mit
den Worten: „möge sie uns allen das sein, was sie nach
Ihrem Willen werden sollte: Ein Kraftquell- der
politischen Soldaten.«

Ein Fackelträger trat anschließend aus dem gußeisers
. nen Tor der Weihestätte und entzündete die Fackeln der
Alten Garde, während die Musikzüge das Lied spielten-
»Siehst du im Osten das Morgenrot«. _
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Stroiulaus der Fuldu um
anderthalb Kilometer

kürzer.
Die Futda in ihrem
tieiieii Flußbetn Der
Stroiiilaui beanspruchte
hier durch zahlreiche
Schleifen und Windun-
geii anf einer Strecke von
liltll Meter Luftlinie die
außergewöhnliche Länge
von 2,5 Kiloiiieter,·»«Oiii«ch
die Umleitung wurde der
Fluß mehr als andert-
halb Kilometer kürzer.
außerdem gewann man
txt Morgen fruchtbares
Neuland itiid verbesserte
weitere 32 Morgen so.
daß sie im Gegensatz zu

' früher. als Felder und
Wiesen von Feuchtigteit ;."-
libersättigt waren. dem ä.
bäuerlichen Anbau zuge- ZY
führt werden konnten i,

Weltvild (M

. Eine Mutuugeburg
Gauleiter S ch w e d e - C o b n r g übernahm die

Weihestätte und erklärte u. a.: Ju diesem Reich Adolf Hit-
lers ist das politische Soldatentuni, von allen Deutschen
gewürdigt, zum entscheidenden und bestimnienden Faktor
geworben. Es ist daher die Pflicht aller führenden Män-
ner für alle Zukunft, zum Nutzen der Nation das politische
Soldatentum im Geiste und nach dent einzigartigen Vor-
bild des Führers zu erhalten. Aus dieser Erkenntnis her-
aus habe ich: mich entschlossen, dieser Weihestätte zu Pases
walk eine Gauschulungsburg anzugliederti und niit deren
Bau unverzüglich ‚an beginnen.

Der Stellvertreter des Führers
führte u. a. aus: Diese schlichte Gedenkstätte soll die Deut-
schen immer eingedenk sein lassen: Adolf Hitler stand einst
durch vier lange Jahre inmitten beispiellosen Ringens
der Fronten des Weltkrieges, wieder und wieder sich deni
Tode aussetzend.. Tausendfach war die iibglichl'eit. daß
der Tod ihn hinwegraffte wie Millionenaiidere. Ost
streifte ihn der Tod. wie damals, als er schwerverwundet
hier nach Pasewalkspgebracht wurde Und erblich uns er-
halten durch die furchtbarsten (Befahren, von denen je
Menschen umgeben waren. weil der unbekannte Soldat
zum Führer Deutschlands ausersehen war.

Adolf Hitler sollte zum Führer Detitirlslaiids«"werden,
weil Deutschland nicht untergehen sollte« weil das neue
Deutschland erstehen sollte. dieses Deutschland allunfcrer
Liebe und all unseres Stolzes. Der Höchste war mit dem
Führer. weil der Höchste mit Deutschland war. Hieran
möge diese Gedenkftätte unser Voll mahnen, auf daß es
künftig stets würdig sei des Sechs des Hilchstenl

Wir aber wollen. jeder nach seinem Können, an uns
selbst wirken und in unserem Bereich wirken-» daß unser
Volk würdig bleibt dieses Segens. Jn diesem Versprechen
grüßen wir den Führer. , Indem wir tinse,r«.Versprechen
angesichts dieser Stätte erneuern, glauben liiiirnach dem
Willen dessen zu handeln, der uns den Führer sandte. y

Nach den gJiationnlhnmnen marschierten die Formatio-
iien mit brennenden Fackeln an der Weihestätte vorüber
zum Marktplatz, wo ein Vorbeimarsch stattfand.

Oerzogvon Windsor in Nürnberg
Besichtigung des Reichsparteitaggeländes,»

Von herrlichem Herbstwetter begünstigt,»gestaltete« sich
der Aufenthalt desheräogspaares von Windsor in Nürn-
berg zu einem der ·H·hepunkte auf feiner Fahrt durch
Deutschland. Unter Führung von Hauptdienstleiter
Staatsrat Schmeer wurden hier alle die Stätten besucht.
die sür das neue Deutschland und darüber hinaus auch
ür die Welt schon län st ein Begriff der Sammlung des
olkes und seiner Kraft geworden sind.
Na dem Kennenlernen des neuen Nürnbergs brachte

eine Fa rt dur die Altstadt zur Burg starke Eindrücke
von er ges i tlichen Vergangenheit der Stadt. glitt
Nachmittag er olgte die Weiterfahrt nach Stuttgart. as
Ferzogs aar wurde »aus dem Bahnhof vonReichsstatp
alter auleiter Murr begrüßt. Auf dem Wege "cum

Hotel kam es zu herzlichen Kundgebuugen der Be-
völkerung «

Wettbild GE. « l «-
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Ire reiitts hatte eine nette Geschwindigkeit auf feinem
Wagen, als er dicht am oberen Ausgang der Unterfiihrung
in Tanners Hill die Vierradbremse anzog. Es half nichts.
Er hätte das Mädchen, das ihm da so unvermittelt vor die
flinken Räder kam, unfehlbar überfahren. Nun war Mills
der Mann, der sich aus dem brennenden »Narziß Lodge«
gerettet hatte, obwohl er unten von »Meise« mit vor-
gehaltenem Revolver empfangen worden war. Geistes-
gegenwart gehörte nicht zu Ikes schwachen Seiten.

Er riß den Wagen herum, gegen die graue Betonwand,
und der Anprall war trotz der Vierradbremse so stark, daß
Mills mit dem Kopf durch die Windscheibe fuhr. Das war
selbst für ihn, der während einer sechsjährigen Tätigkeit
im Yard in mancherlei merkwürdige und bisweilen auf-
regende Situationen geraten war, eine ungewohnte und
höchst neuartige Sache. Er lachte, als er ausstieg und mit
einem nicht mehr allzu frischen Taschentuch die blutende
Schramme an seiner Stirn zu trocknen versuchte. Das
Mädchen, das den kleinen Zwischenfall heraufbeschworen
hatte, stand blaß und in gelinder Betäubung vor ihm.

Sie war entschieden von mehr als nur gefälligem
Aeußeren, wie Ike mit grimmiger Genugtuung feststellte,
und ihr Blondhaar allein hätte hingereicht, ihr bei einem
Wettbewerb etwas anderes als nur einen Trostpreis zu
sichern. Sie sah indessen nicht so aus, als ob sie sich für derlei
verrückte Wettbewerbe interessierte. Mills sagte sich das im
ersten Augenblick, obwohl er sich andererseits darüber klar
war, daßer von Frauen im allgemeinen nichts verstand.
Im »besonderen« durfte er ein bißchen mehr für sich
buchen. Marh Arden beispielsweise hatte er vom ersten
Zusammentreffen an richtig eingeschätzt, und diesem Um-
stande hatte besagte Miß Arden einen zweijährigen
Aufenthalt auf Staatstosten in Parkhurst zu verdanken.

Ike betrachtete das Mädchen, das immer noch voller
Verwirrung vor ihm stand, mit Aufmerksamkeit, und er
wurde den dummen Gedanken nicht los, sie schon einmal
gesehen zu haben. Wenn er das Gefühl hatte, jemand schon
einmal „gefehen“ zu haben, so war das meist eine zweifel-
hafte Erinnerung. Er jagte die Gedanken fort.

»Das hätte schief gehen können«, sagte er und lächelte
wieder. »Wenn Sie nicht so verzagt dreinschauten, würde
ich nun ein bißchen Krach schlagen. Das ist auch keine Art,
daherzulaufen, als würden die Autos erst morgen er-
funben. Immerhin, ich hätte hupen sollen. Na, es ist schon
geschehen. Haben Sie einen kleinen Schock geiriegt?“

Sie öffnete den blassen Mund ein wenig -— einen Mund
librigens, der keineswegs alltäglich gezeichnet war -, und
es sah gerade so aus, als müßte sie sich auf seine Frage
besinnen. Dann lächelte sie ebenfalls. Nicht übermäßig,
aber er konnte doch feststellen, daß sie hübsche Zähne besaß.

»Das war ein Schreckl« bemerkte sie und atmete laut.
Zugleich strich sie eine blonde Strähne zurück, die in ihre
Stirn geraten war. »Ich war so in Gedanken und ahnte
wirklich nicht, daß hier was lang käme. Ich bin an allem
schuld.« Sie war voller Verlegenheit. »Wie ist dass« Sie
kam auf ihn zu und näherte ihr Gesicht seiner Stirn. Mit
einer schamvollen Bewegung ließ Ike fein Taschentuch ver-
schwinden.

»Es ist nur ein ganz kleiner Schnitt«, sagte sie erleich-
tert, indem sie wieder zurück trat. »Das vergeht.«

»Ich hoffe sehr, daß die Sache bis zu meiner Hochzeit
iwieder in Ordnung ist«, nickte Mills, und da mußte sie
kwieder lächeln. »Und reden Sie sich das aus, daß Sie die
Schuld haben. Ich hätte hupen sollen. Aber im Frühling
zwird der Mensch vergeßlich und leichtsinnig. Fragen Sie
»Meise« mail Der mußte vierzehn Monate hinter die Alpen
gehen, weil er eine Frühlingsdummheit begangen hat.
sZur Sühne dafür, daß ich Sie in Schreck berichte, will ich
wie nach Hause fahren.«

Sie grübelte über einen Teil seiner Worte nach, den
ssie nicht verstand, dann schüttelte sie den Kopf.

»Die Sühne können Sie sich schenken. Erstens ist es
fraglich, ob das Ding da noch läuft, und zweitens wohne
ich nur zwanzig Schritte von hier. Es ist also zu hoffen,
sdaß ich heimkomme, bevor ich über der ganzen Aufregung
zusatnmenbreche.«
« Das war eine Antwort, über die sich Ike freute. Das
Mädchen wies mit dem schlanken Arm durch den unteren
Ausgang der Unterführung. Da lag seitkich von Deans
Street, hinter einem Drahtgitter, ein ausgedehnter Part,
in dessen Mitte ein ziemlich düster und unfreundlich aus-
ehendes Gebäude sichtbar war. Mills warf einenBlick

« in, und seine Lider gingen hoch, als er die ihm Gegen-
liberstehende wieder betrachtete.

»Sie wohnen in Fenalow Manori« staunte er. »Bei
Professor Graham?« -

»Professor Graham ist mein Onkel«, nickte sie ruhig.
»Ich heiße Kathleen Hehnen.«

»Donnerwetteri« Ike war ehrlich verblüfft, und zum
wiederholten Male und mit wachsender Unruhe fragte er
sich: Wo habe ich sie nur schon geschenkt »Donnerwetter!«
sagte er nochmal laut. »Das ist wirklich intereffantl“

»Wiefo Denn?“
»Ihr Onkel ist ein berühmter Mann. Die ganze Stadt

pricht von einer sensationellen Erfindung, die er gemacht
„hat, obwohl eigentlich kein Mensch weiß, worum es sich
Dreht. Das ist immer so. Man braucht den Leuten nur
mai unter die Rufe zu hatten. dann gibtsa ein Geschrei «
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;....m tout ich aber darchnrszs nicht sagen, das-. ".«.s etwa
die Erfindung Ihres Onkets anziveifle. Ich bin tm Gegen-
teil davon überzeugt, daß es sich unt etwas ganz Außer-
ordentliches handelt. Man spricht sogar im Yard mit
Interesse davon. Das will immerhin etwas besagen.
Mein Name ist Ike Mills.«

Nun war Kathleen an der Reihe, die Brauen hochzu-
nehmen, unb sie tat es auf eine Weise, die ihn nachdenklich
machte.

»Sie sind im Yardl« entfuhr es ihr, und in ihrem Ge-
sicht ging eine Veränderung vor, die ihn innerlich be-
lustigte. ’

»Iai« nickte er. »Seit sechs Iahren. Und da hat es
eben bis zum Inspektor gereicht.“

»Mills . . .«, sagte sie und geriet ins Grübeln. »War da
nicht die Sache mit Narziß Lodgei«

»Das ist ein nettes Feuerchen gewesen«, bestätigte Ike
und sah ernsthaft drein. »Ich brauche im Winter nur
daran zu denken und kann mir Kohlen sparen. Und da
spielt auch die Geschichte mit ,Meise« hinein, den ich vorhin
erwähnte.«

»Mein Gott, ich erinnere mich«, nickte sie, denn plötzlich
war ihr alles klar. Ike Mills hatte den Mann, der in
gewissen Kreisen den Spitznamen »Meise« trug, unschäd-
lich gemacht. Sie stand ganz verwirrt da, und ihre schmalen
Hände spielten unruhig am Ausschnitt ihres gelbseidenen
Kleides. »Mein Gotti« wiederholte sie, dann gab sie sich
einen Ruck. »Glauben Sie mir, seit einer ganzen Reihe
von Tagen habe ich keinen anderen Wunsch, als einen
der Herren von Scotland Yard kennenzulernen. Ich wollte
schon schreiben oder hingehen, aber immer fehlte mir der
Mut.«

Sie schien sich plötzlich an etwas zu erinnern, denn vom
Inspektor weg irrten ihre Blicke die Straße entlang und
flogen scheu und voll verhaltener Angst über den Park

- hinweg.
»Ist es wegen Ihres Onkelsi« erkundigte sich Mills.

„haben Sie Befürchtungen wegen seiner Erfindungs«
Sie nickte heftig und sah voller Erregung nach dem

Parl.
»Ich bin ja nur ein dummes Mädel, und vielleicht

mache ich mir übertriebene Aengste. Aber ich glaube es
nicht. Ich glaube es nichti In Fenalow Manor ist etwas
nicht mehr in Ordnung. Seit mehreren Tagen schon ge-
schehen Dinge, die mir keine Ruhe mehr lassen, und die
nur auf eine Weise zu deuten sind. Mein armer Onkeli«
In plötzlichem Entschluß griff sie nach Mills’ Arm.

»Ich muß Sie einmal sprecheni Glauben Sie mir, ich
mußt Ich weiß, warum. Es ist wichtig genug, daß Sie
mir eine Stunde opfern.« Gehetzt kamen die Worte über
ihre Lippen, und immer noch hielt sie den Arm des In-
spektors umfaßt. »Kann ich Sie morgen abend irgendwo
treffen?“

Ihre Augen ruhten groß und flehend auf ihm, und
eine gelbe Strähne fiel in ihre weiße Stirn. Dieses Ge-
sicht-i Wo in aller Welt hatte er dieses Gesicht schon einmal
gesehen?

»Ich stehe zu Ihrer Verfügung«, nickte er, obwohl ihm
die Sache etwas merkwürdig vorkam.

»Ich danke Ihneni« kam es mit einem Atemzug der
Erleichterung über ihre Lippen. »Sagen wir morgen
abend acht Uhr am Haupteingang von Kaufhaus Lomer.
Werden Sie das behalten?“

»Ich will mich bemühen«, lächelte Mills. Er hätte gern
ein paar Fragen gestellt, auf Vorschuß sozusagen, damit
er die Sache inzwischen verarbeiten konnte,»aber dazu kam
er nicht mehr. Kathleen sah wieder nach dem Park und
ließ mit einem unvermittelten Ruck und einem kleinen Auf-
schrei den Arm des Mannes los. Große Unruhe malte
sich in ihren Mienen.

»Fahren Sie wegi Raschl« stieß sie hervor. »Oder
gehen Sie, wenn der Wagen schadhaft ist. Um Gottes
willen, machen Sie schnell..., ·er kommti«

Und ohne einen Gruß oder ein weiteres Wort lief sie
ausgescheucht weg, die Straße hinunter auf das Parktor
au. Mills hatte schon viele verwunderliche Dinge erlebt.
Er wäre zu gern stehengeblieben, aber die Bitte des

. Mädchens hatte so entschieden geklungen, daß er sie nicht
unbeachtet lassen ionnte. «

Er· schwang sich in seinen Wagen, der nur äußerlich
Schaden erlitten hatte, und drückte auf den Anlasser. Im
Wegfahren warf er einen Blick nach rückwärts. Kathleen
war bereits im Parl. An ihrer Seite befand sich ein mittel-
großer Manne der heftig auf sie einzusprechen schiert und
mit ihr auf Fenalow Manor zuging, wobei er ihren Arm
umfaßt hielt. Es war durchaus kein onkelhafter Griff.
Eber der eines Gefangenenwärters. ·

Ike pfiff durch die Zähne. Das war ja wohl eine merk-
würdige Angelegenheit Ein beneidenswertes Leben schien
das nicht zu fein, das Kathleen Hevnen an der Seite ihres
Onkeis führte. Fenalow Manor mit seinen finsteren
Gitterfenstern hatte ihn schon des öfteren nachdenklich ge-
macht; Er würde ja sehen, was die Aussprache mit dem
Mädchen am folgenden Abend brachte.

In Willobhs Reparaturwerkstätte, die sich in aller.
' nächster Nähe befand, nea er sich due verbreite Schutz-
-blech wieder zurechtbiegen und eine neue Windscheibe ein-
fegen: - 09m» »das „im. m e·r aeitung, und dabei

« Deutschland braucht

fiel ihm einer aus, der sich an der Wegkrümuiung vor der
Tanners-Hill-Unterfiihrung herumtrieb und meist auf-
merksam zu ihm heraufsah. Es war ein schon älterer
Mann, und es lag klar auf der Hand, daß er noch nie
jemanden »beschattet« hatte.

Mills mußte vor Mitgefiihl lächeln. Wenn der Mann
nicht zu ihm heraufsah, blickte er nach der Untersührung,
und der Inspektor folgerte, daß er dort irgendein Fahr-
zeug stehen hatte. Er täuschte sich auch nicht. Als er weg-
fuhr und einen Blick durch das rückwärtige Wagensenster

warf, sah er den Mann wäret-» der jetzt auf einem Motor-
rad hinter ihm herfuhr.

Ike ließ sich Zeit. Er dachte gar nicht daran, den harm-
losen Schatten abzuhängen, was für ihn vermutlich
weniger als eine Kleinigkeit bedeutet hätte. In gemäch-
licher Fahrt passierte er Lattiee Street, und an der
Kreuzung Brockleh Roa-d, wo sich ein Parkplatz befand,
hielt er an. In dem lebhaften Verkehr schien dies seinem
Verfolger entgangen zu sein, denn er knatterte ahnungs-
los und mit vor Eifer gerötetem Gesicht an ihm vorüber.
Mills sah ihm lachend nach. An der Erfindung Professor
Grahams schien dieser Mann nicht mitgewirkt zu haben.

Der intelligente Knabe — wie der Inspektor ihn in Ge-
danken bezeichnete — kam indessen bald wieder zurück.
In geringer Entfernung von Mills’ Wagen brachte er
sein Motorrad zum Stehen, und nun machte er sich daran,
den Parkplatz abzusuchen. Das tat er auf die einfachste
Weise der Welt, indem er in jeden der Wagen, die da zahl-
reich umherstanden, einen ebenso aufmerksamen wie un-
befangenen Blick warf.

Ike öffnete belustigt die Tür, und als der Mann heran-
kam, griff er flink zu und zog ihn mit einem Ruck zu sich
ins-Wageninnere. Der Alte — er mochte so an die Sechzig
herangehen —- fiel halb über den Inspektor hinweg, und
es währte geraume Weile, bis er sich aufgerappelt hatte
und erschöpft und schweratmend aus den Wagensitz fiel.

»Da haben Sie mich also richtig gesunden«, lachte Mills
und hatte seinen Spaß an dem sassungslosen Gesicht des
Erschrockenen. »Und was soll jetzt mit mir gefcheheni“

Der Gefragte erwiderte nichts. Er blieb mit aufgezoge-
nen Knien auf der Polsterbank sitzen und sah verdrossen
zum Fenster hinaus, ohne einen Laut von sich zu geben.
Mills beschloß, den Alten au neden.

»Ich werde Sie jetzt mit nach dem Van nehmen“,
fagte er ftreng. ·

Der Bedrohte ließ die Kinnlade sinken. Sein Gesicht
sah grau und verfallen aus. Anscheinend wußte er, was

- sich mit dem Begriff »Yard« verband. Er krampste die
Hände um die Knie, und dabei wurden ein Paar un-
saubere und an den Rändern abgestoßene Manschetten
sichtbar. Trotzdem er keinen schlechten Anzug trug, sah er
irgendwie schäbig und unansehnlich aus.

Ein erloschener Blick streifte den Inspektor. Dann
kutschte er langsam und bebend seitlich auf die offene Tiir
au. Er machte einen Satz und schrie laut aus, als Ike die
Arme nach ihm ausstreckte. Wie der Blitz schoß er zur
Wagentür hinaus, und der Inspektor wunderte sich nach-
träglich, daß dieser zappeln-de und vor Eile und Angst sich
beinahe überschlagende Körper nicht derb zu Boden stürzte.
So unbeholfen der Alte aussah, er war doch von einer
staunenswerten Wendigkeit.

»Grüßen Sie den Professor von miri« lachte ihm Mills
nach. »Er soll Ihr Gehalt verdoppeln. Ein Mann von
Ihren Fähigkeiten hat das verdient.«

Es war fraglich, ob der Gefoppte die Worte noch hörte.
Mit Eilsätzen sprang er vom Auto weg, und ein paar
Augenblicke später sauste er auf seinem Motorrad davon.
Merkwürdigerweise nicht den Weg zurück, den er ge-
kommen war, sondern in die Stadt hinein.

Mills hatte noch einig-e Besorgungen zu erledigen, dann
trug ihn sein Wagen nach dem berühmten Gebäude am
Themse-Embankment. Als er sein Zimmer betrat, erschien
ein Wachtmeister und überreichte ihm einen gelben Brief,
der vor wenigen Minuten abgegeben worden war.

Ike legte den Brief auf den Tisch. Erst wollte er eine
andere Sache erledigen. Briefe, die ihm auf solche Weise
zugestellt wurden, interessierten ihn nicht. Derartiges
Zeug, meist anonhmes Geschreibsel, blieb nie aus. Da
kamen Briefe von entlassenen Sträflingen, in denen — ostsl
in schauderhafter Rechtschreibung —- etwas von einem
„noch zu rupfenden Hühnchen« stand. Schreiben von
Frauen, die von pflichtvergessenen Männern geprügelt
und zu Dingen angehalten wurden, die mit Sitte und
Moral weniger zu tun hatten als eine Laus mit Sanskrit.
Und lustigerweise Briefe, in denen Leute treuherzige Rat-
schläge und Fingerzeige zur Aufklärung dieses oder jenes
Verbrechens gaben. Leute, die trotz ihrer vermeintlichen
kriminalistischen Veranlagung unglücklicherweise aus
irgendwelchen Gründen die Polizeilaufbahn nicht hatten
einschlagen können. Mills kannte das.

ltlDer Kommissar vom Außenbezirk IV, bei dem er dienst-
lich zu Besuch gewesen war, hatte ihm zweihundert Pfund
mitgegeben, die er dem Kassenchef abliefern sollte. Er
griff in seine Brusttasche, in der er die Banknoten ver-
wahrt hielt. Im gleichen Augenblick gingen ihm die
Augendeckel hoch. Die Brusttasche war leer. Daß er darin
das Geld verstaut hatte, wußte er todsicher. Trotzdem
suchte er seine sämtlichen anderen Taschen durch, obwohl
er dies auch hätte bleiben lassen können, denn die Summe
fand sich nicht. Die zweihundert Pfund waren und blieben
verschwunden Wenn es ihm nicht gelang, das Geld herbei-
zuschaffen, war ein Iahresgehalt zum Teufel.

Fortsetzung folgt.

Wtchtige inländis e Rohstosfe gehen täglich durch Bes-
kommenla sen von Altmaterial verloren

Wohnort-, rein Anmut-ein darf
her verloren gehen.
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Lokales
Gedenktage für den 24. Oktober.

1916: ranzösische Gegeng fensive vor Verdun. — 1917: Oester-
reichis e und deut che Kra te durchbrechen die italienische Front
am Jsonzo (12. sonzrg

S la tum Valenciennes.
So n n ei A.: 6.41, U.: 16.47; M o n b: U.: 12.03, 91.: 20.28.

Gedenktage für den 25. Oktober.
1825: Der Tondichter Johann Strasuß (Sohn) in Wien geb.

e t. .
S o n n e: 91.: 6.43, U.: 16.4gö; M o n b: U.: 12.46, 91.: 21.44.

Kartoffelfeuer ,
Ab eerntet und leer sind die Jelderi nur die letzten

Erdsrü te, Karto eln und Rüben, nd noch draußen. Die
Zoldenen Sonnen trahlen glitzern über die Blüten des

 

eidekrautes und ie rischen, grünen Streifen der bereits
rägtig sich erhebenden jungen Herbstsaat Feine weiße
a en, bie Gewebe zahllofer Spinnen, schweben in den
ustwellen bin unb her unb wehen an Strauch und

Baum: Marienfäden — Altweibersommer.
Jn den germanis en Ländern galt in der vorchrisb

kichen eit der Altwe bersommer s r das Gespinft der
Schicksa sgöttinnen, der Nornen. Unter dem Christentum
bezo man die Erscheinung ask die heilige Jungfrau
Mar a, und die üben wurden arienfäden oder Marien-
garn genannt. s soll Glück bringen wenn die Fäden an
en Kleidern hängenbleiben, und mit Vergnügen laufen

die Jungen und Mädel in die dichtesten Gespinste. Dabei
gaben bie Mädchen mit ihrer wehen en, für das Fäden-
aschen geeigneteren Kleidern gewöhnlich den Vorsprun .
Das paßt auf bie Dauer den Jun en nicht, und diefe
sinnen auf eigene und ,,män·nlichere« zahmen Es lockt der
heimliche Reiz des Kartoffelfeuers; ädchenkleider kom-
men da nicht n Frage, weil sie »seuergefährlich« sind.

Auf den bisher abgeernteten Ackerstücken wird der
Scheiterhaufen geschichtet und angezündet. Dann wird das
Feuer geschürt, bis sich genügend Asche an ehäuft hat, in
ie man die unverleßten Knollen hineinw rft. Mit Ken-

nermiene verfolgen die Jungens den Prozeß des Kartof-
elbratens, bis die Kruste der Knollen scharz und hart ist.

. ndlich ist das erlesene Gericht fertig und gar, unb der
‚erlorene“ Führer der Rasselbande verteilt die Beute.
Jeder unge fühlt sich als Trapper und Jndianerhäupti
Ing. o Trapper und Jndianer hausen, wird geraucht.
An der glimmenden Asche des Kartoffelfeuers werden
mehr oder minder rauchbare Dinge in Brand gesetzt, auch

Am Lago Maggiore
Eine Neiseschilderung Von Horst Zencominierskt.

An den Lago Maggiore-

Nun wollen wir aber wieder hinüber, und un-
sere nächste Reise soll uns an den südlichsten Punkt
unserer Reise bringen, nach Locarno, an den wunder-

  

vollen Lago Maggiore. Der »Bitte Pfeil«, jener elektr.
Schnelltriebzug mit Speisewagen und Bar, erwartet
uns diesmal in Konstanz Die Paßformalitäten sind
lbald geregelt und ab gehts in sausender Fahrt am
Bodensee entlang, nach Weinselden. Wir kommen an
Winterthur vorbei, leise zeig-en sich schon die Umrisse
der Felsgewaltigen und nachdem wir kurz nach See-
bach in den Hauptbahnhof von Zürich ein ahren, sind
wir überwältigt von der Schönheit des chwyzerlans
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« ' ·Zürich, Großmünsten

des. Aber erst bei unserer Abfahrt, da wird uns das
Wunder dieser Natur erst recht begreiflich Und den-
noch ist es ja erst der Anfang. Der üricher See brei-
7tet sich zu unseren Füßen aus, die tadt wird immer-
mehr sichtbar und dehnt sich an den Ufern des Sees
entlang. Doch der Zug schwenkt ein, bringt uns über
Alt-Steffen Bonstetten nach — Zug. Wieder ein Al-
’pensee, sgewiß diesmal nicht so groß, wie die bisher
geschautem dafür aber romantischer’. Jetzt fahren wir
hinein in die Berge, durch Kehrsen und Tunnelts geht-.
es immer höher, Berge von 2000 m und höher liegen
neben uns, gleiten vorüber,

lacht). —- 1918 (bis 4. November)t «

eine „gefunoene' Stummelpseife kommt zum Vorschein
und erregt neidisches Aufsehen

—

Gemeinschafiswaschanlagen
Aus Antrag des Deutschen Gemeindetages hat der

Reichsinnenminister zu der Frage Stellung genommen, ob
die Einrichtung von Gemeinschaftswaschanlagen (Dorf-
waschküchen) durch Gemeinden rechtlich zulässig ist. Der
Minister hat diese Frage bejaht, soweit sich die Einrich-
tung derartiger Waschanlagen auf rein ländliche Gemein-
den beschränkt, in denen ein Wettbewerb mit der privaten
Wirtschaft ohnehin nicht in Betracht kommt. Dabei wird
jedoch vorausgesetzt, daß die Gemeinde lediglich die Ein-
richtung schafft und ihre Benutzung überwacht. daß im
übrigen aber die Gemeindeeinwohner die Wäsche selbst
durchführen und hierfür ein angemessenes Entgelt zahlen.
Dagegen ist es nicht zulässig, daß die Gemeinde durch
eigene Kräfte auch die Wäsche selbst übernimmt. Da der
Träger dieser Wascheinrichtungen grundsätzlich Genossen-
schaften sein sollen, würden die Gemeinden praktisch für
bie Einrichtung von Waschanlagen nur in Ausnahme-
fällen in Betracht kommen.

Weihnachts-Paketnachsendung für Kreuzer »Emden«.
Privatpakete für die Besatzung des Kreuzers ,Emden«
können bis zu einem Höchstgewicht von 10 Kilogramm
mit dem Dam fer ,,Cassel der Hamburg-Amerika-Linie,
ab Hamburg 3 . Oktober, Ankunft in Belawan (Sumatra)
etwa 7. Dezember, nachgesandt werden. Die Pakete miissen
spätestens am 27. Oktober bei Matthias Rohde u. Eo.’s
Frachtkontor GmbH., Hamburg 1. Ferdinandstraße 38/40,
eintreffen. Die Besörderungskosten bis Hamburg sind
vom Absender zu tragen. Mit der Freigebühr muß bei
der annehmenden Postanstalt für Verpackung unb Ver-
ladung im Seehafen eine Mark durch Aufkleben von Frei-
marken aus die Paketkarteentrichtet werden. Weiterbeför-
derung der Pakete von Hamburg auf dem Seewege erfolgt
kostenlos

Das deutsche Natioiialitätszeichen , D“ bei Kraftfahr-
eugen muß beim Verkehr im Ausland beleuchtet fein. Der
eichsverkehrsminister weist in einem im Reichsverlehrs-

blatt, Ausgabe B Nr. 27, enthaltenen Erlaß auf die Vor-
chrift hin, daß die deutschen Kraftfahrzeuge beim Verkehr
m. Ausland das Nationalitätszeichen „D“ beleuchten
müssen, sobald es bei Tageslicht n cht mehr erkennbar ist.
Die Kraftfahrzeugführer haben im Ausland mit Un-
zuträglichkeiten zu rechnen, wenn sie diese Vorschrift nicht
erfüllen.

._—_ —

Luzern
Bierwaldstätter See, Schwi)3. Namen, die alles

besagen sollten und dennoch nur dem verständlich sind,
der dieses Land gesehen hat. Dann kommt Brunnen
und nun fahren wir neben der Axenstraße Sie ist
eine in den Fels gesprengte Verbindung zwischen-
Fluelen und Brunnen mit einer Länge von 12 km-
Das ernste Hochgebirge mit dem· ewigen Schnee ist

‚‚‚‚‚‚

.» . ,

s-« ,«.S-

 
(3672 m), den Spannort (3205 m),

\

Das Wetter

eigt leichte Eintrübung unb stärkere Nebel in den zeitigen
rüh- und späteren Abendstunden Leichte Abkühlung

Beim Warmbrunner Standesnmts

wurden aufgebotem Feldmeister Arthur Gerhard Tappert
in Mehel mit Johanna Annaliese Euder in Bad Warmbrunm

Die erste Reichs-Straßensammlung

ergab in Bad Warmbrunn den erfreulichen Erfolg von
Nmk. 549.92. Auch damit ist wieder die Gebesreudigkeit
aller Volke-genossen unter Beweis gestellt.

birfthberg.

Die Kreisversammlung der Gemeinschaft der Ruhestands-
beamten und Beamtenhinterbliebenen ist vom 27. Oktober
aus den 10. November nachm. 3.30 Uhr im Stadttheaier
verlegt.

2iebau.

Seltene Anhänglichkeit Eine seltene Anhänglichkeit bezeugt
im benachbarten Blasdorf bei dem Arbeiter P. eine von ihm
großgezogene Brühe. Wenn er sich nach seiner Arbeitsstätte,
einer Baustelle außerhalb des Dorfes, begeben hat, stellt
sich auch bald die Krähe bei ihm ein und verbleibt den ganzen
Tag in seiner Nähe. Sie ist auch recht zutraulich zu dessen
Arbeitskameradem doch läßt sie sich von diesen nicht anfassen.
Daß sie auch stiehlt wie andere Sirähen, ersah man daraus,
daß sie aus einem seitwärts abgelegten Arbeitsrock eine
Tabakpfeife herauszog und mit dieser im Schnabel ein Stück
davonslog, um den Fund zu oerscharren.

Penzig.

Eiserne Hochzeit Am Mittwoch beging der Rentner Gott-
hels Wirth mit seiner (Ehefrau Luise, geb. Nikolat, das
seltene Fest der Eisernen Hochzeit. Die Jubilare sind 86
bezw. 89 Jahre alt unb noch bei guter Gesundheit

Langenöls.

Ein Reh kam durchs Fenster gesprungen; Kürzlich früh
gegen 7 Uhr sprang plötzlich ein Reh durch die hohen Glas-
scheiben des Doppelsensters in das zu ebener Erde gelegene
Gastzimmer des Gasihauses »Deutscher Hos«. Das Tier

    
nun unseren Augen nicht mehr fern, wir fahren mit-:
ten hinein. Ein Juwel tut sich uns auf, wie wir es in
der Natur wohl nicht köstlicher denken konnen. Das
Ufer des Bierwaldtstädter Sees bedeutet G chichte.

Da sehen wir die Zell-Platte schneebede te Al-
penriesen, liebliche Almen, den Bütly und unseres
Sehnsucht, die wohl alle Reiselustigien haben, wiird
erfüllt. Wir kommen nach Altdorf, sehen den Todi

Luzern. « : - i
in vielen Kehsrent

und Wenden gehts immer noch höher. Jetzt liegen wir
direkt neben dem Dorf, das wir vorher ganz klein
von unten gesehen haben, da gleitet der Zug wieder
in einen Tunnel, und als wir heraus kommen, da ist·
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das Dorf chori wieder einige 100 Meter tiefer. Doch
immer no steigt der Zug, und als wir wieder aus
einem Tunnel herauskommen, da gibt uns der Beise-
begleiter eine Erklärung, die wir nun selbst zu sehen
bekommen Der Zug, der an den schroffen Bergwäns
den fur wenige Minuten immer entlang gleitet, um
dann wieder in einen Tunnel hineinzufahrem macht
hier in den Tiefen des Berges feine Steigung, seine
.,Wendung« und steigt so langäam nach oben. Tief, tief
unten im Tal, ist nun der Flu , bie Neuß, die uns bei
der Abfahrt vom Bierwaldtstädter See begleitet, unb

 
‘ Flueleti.
nun sehen wir auch, daß in unzähligen Kehren unsere
Fahrt die Höhe erreicht hat. Unser Zug hält. Göschen.
10 Minuten Aufenthalt Maschinenwechsel. Dann geht
es in den St. GotthardsTunneL 15 Minuten scheidet
das Licht von uns. 15 Minuten Fahrt durch einen
TunneL 15 km lang ist der Tunnel und hat einige Mil-
lionen Franken gekostet. Mehrere Jahre wurden an
der Fertigstellung dieses Bergungeheuers gearbeitet.
Da, es wird Licht. Der Süden, der sonnige Süden
liegt vor uns, breitet sich aus. ‘ ,
· Fortsetzung folgt- r.



schleppte sich noch bis in die Rache, wo es oerle l und ab-
ehetzt zusammenbrach und nach erfolgter Mel ng abge-

finden werden raubte. Das Reh war schon dm Vorlage
den· Nitsliatgrundstürken umhetiirelid beobachtet wurdens

Wahrscheinlich wurde es von Hunden bis in den Ort gesagte
s-« « syst-« ' ‘.

Aue aller Ilsels
230 000 Besucher auf der Kdchkunftausstellung Der 7. Jn-

rernationalen Koftkunstausstellung in, rani Hinab Mi, die ' tzr
ihre Pforten schlog war bis u etzt en au ferot entli et r-
fvlg beschieden; is ur S iußstunde w like eine esatntk
b urtterzsalss von 2,30 « Personen gezähltz davon waren jenen
« i au em Ausland gekommen «

Nebel verursacht Krailniagöiiiinglücl Jii her Nähe bei
ostfranzösischen Stadt SJianch raste ein Auto im Neb,e1»gege«rr
einen Baum. Ein Jnsasse war sofort tot. während sieben wer-
teres Fahrgäste schwer verletzt wurden · _ . .

« _ E _ lisiher B nber ab e ü t. — n dichtem Nebel türzte in-
‚um Egal lLineginshirei aeiii «Bdni3hen«fltsgeüis bei dritischen
Luftrväffe ab, ivobei diei Wiener den -d andeu; — ·

21 Tote bei Omnibusabfturz Auf der höchsten Gebirgsö
straße Jrans, der Tschalus-Straße, stürzte ein vollbesenter Om-

 

nibus in den Abgrund. Von 37 {Sahrgägen wurden 21 geritten-«-
während 16 schwerverletzt insKranken aus gebracht wurden.

»Ortsstatut braucht Lebens-kenn  
dieserqu den« er» iiiier das venilche ttoidninlrechi
Reichsgatthalter eneral itter m (m. der

neuartige ptvnictlpoiti en unter ver N D P» in: in
in be S keeping-Desgl in Beet ins-sie til . um it er
,-die ehe nur von ·a in unvilio ä iiver Entwin-
itiiigdei one .‘t « « ·· ·« « « « « «

Der il eichslinithaiter stellte nach Betonung der großen
griedenssehnsttcht unserer Zeit das deutsche
olonialproblem klar heraus als eine von Ver-

sailles stammende schwerwiegende Gleichgetvichtsftörüiin,
ohne deren Beseitigung keine Ruhe in der Welt einziehen
kann. General von Epp« belegte diefe Tatsache urcb be-
isutigme A “Berlingen towo denenin chen un« ouäni
diichten Presefe wie führender hFinlaniaspoliitiker der »ege"n-"
war . · —

»Deutschlands Kolonialforderung«, sagte General von
Epp ,e«ntspr»ingt im allgemeinen aus der Tat ache, däß
die edensgrundlngett eines jeden Volkes zunii st in den
Kräften seines Stimme-liegen, und dann in de·in,« was
Fleiß· und Können seiner Menschen aus dieser Raum-
patenz«schaffen., Fleiß nnd Können sind auf die Dauer
wertlds oder Erhalten eine sehr bedingte Bedeutung, wenn
die Materie, ie« zu nutzen, zeitweilig oder ganz fehlt, wie
denn alle Raumkräfte ihrejRechte auswerten, nur« durch
Fleiß und Tüchtigkeit erhalten ;- und damit umreißt sich
Deutschlands Anspruch auf sein überseeisches Eigentum
und seine Begründung imbesonderenr «

_ - Jiir Herzen Europas lebt ein Volk, das trotz aller
-menschcnmbglichen Anstrengungen höchstgefteigerter Lei-·

s im und größter Tüchtigkeit nicht-in der Lage ist, die
- rundlage seiner Existenz aus den Kräften seines eigenen

anmes sicherznfierieii « « ·
Jn einem genauen Ueberblick über die moderne Ent-

wicklung Deutschlands in engem Zusammenhang mit sei-
ner dadurch nötig gewordenen Kolonialpolitik wies ders
Reichsleiter auf wichtige Grundlagen des Welthandels
und der Weltpolitik bin. Die Störung durch Vers
fa i I l e s , das Deutschlands ehrlich erworbenen Kolonialk
besitz kassierte, kam dann überzeugend zum Ausdruck. Die
Wegnahme der Kolonien, deren systematische positive Ent-
wicklung durch die Deutschen nachgewiesen wurde, habe den
neuen Verwaltern wenig Vorteile gebracht im Vergleich
zu ihrem alten Kolonialeigentum. Aber: »Ohne die ge-
ringste Notwendi keit schuf man für Deutschland eine
Zwangslage, die ch dahingehend kennzeichnet, daß nur
ungefähr zwei Drittel unseres Volkes aus den Kräften
unseres eigenen Raumes leben. Das heißt, daß das übrige
Drittel der deutschen Men chen überhaupt nur dann leben
kann, wenn die fehlende asse der Güter anderweitig bei
schafft wird.« Mit Nachdruck fuhr General von Epp fort:

» eute versu t nun eine Gru pe von Staatsmännern
und olitikern, d esen geschichtli en und wirtschaftlichen
Tatsachen eine Deutun zu geben, die es ermöglichen soll-
der vielleicht harten rkenntnis vorn eigenen Fehler in
Versailles und seiner notwendigen Kdrrekturmit Kom-
promissen und Ausreden aus dem Wege zu geben«

Eingehend setzte sich dann der Redner mit den lahmen
Argumenten gegenüber Deutschlands Kolonialforderung
auseinander. Zahlen und Statistiken redeten eine un-'
widerlegbare Sprache.»

J 'an -·I-.: s   

 

Unsere gute Mutter, Sdlwiegermutter
und Großmutter, meine lieb‘e Schwester

sen liebenswerten
ist heute mittag von ihrem schweren Lei-
den kurz vor ihrem 62. Geburtstage erlöst
worden.

Bad Warmbrunn, den 20. Oktober 1937.
Hermsdorfer Straße 100

Ruth Kaliss, geb. Männidr,
Werner Männich,
Edith Kruse, geb. Männich,
Hans Kaliss, 7·« «
Kister Männich, geb. Blümel,
Rudi Kreise“,
Heinrich Wermuth
und 2 Enkelkinder.

Beerdigung: Sonnabend, _en 95. Oktober 1937,
addim. si/i Uhr von der riedhofshapelle Bad
Wärmbrun‘n. '

J »etwas«-Ist .vw Dido l J Jst-ts-

 

  

General von er schlon u. a.: »Bei piellose Droffei
lungen sind Döuts l nd durch das Ver lier Diktat und
die Schöpfung » andatssyftöttt« zuge gi. Deutschland
fordert mit formalrechtlich einwandfreien Begründungeu
die Beseitigung des slusnamezuftandech der ihm den
Besitz auseinem kolonalen i entum herenthäit. Es will
keiti Land lind kein olk in seinem Bellt-stand beeinträch-
tigen; Es ttiill keine bildet-rechte _ "

» Die Rückgahe unseres k« dnialen Eigentums ist nur
durch einevollkommene uncd end ültige Korrektur des
lchwerwiegenden geschichtlichen e ers von Versaillcs zu
giftigen, an dessen Folgen Deu s land u n d die W e l i
e . . « «

"Wir rechnen mit zunehmender Zeitlicher Entfernung
beim Weltkriege mit de Verschwinden der zu seiner Füh-
rung geschaffenen Psd Die" nnd dainit mit einer Sicherung
des Friedens auf . eiten hinaus. Wir rechnen mit dem
Wiedernufkottimen es gesunden Menschenver-
ft a n d e s porab in der Politik und dem Siege von J ’ea-
len» unter den abendländischen Völkern, die dem Stand
ihrer Entwicklung entsprechen« ‘

 

Menschen« und Volksfübrung
Dr. Leu unna- vor den Beamten ·

Au dem ersten Deutschen ‚Saga tentag in Münclzeu
sprach eichsorganisationsleiter Dr. evü er die Mel o-
den und die Kunst der ührung von Menschen im Volk,
in der Partei und im taat. Seit Jahrtausenden hat
unser Volk ute Staatsgebilde ge ein, Gesetze Ordnun-
gen usw., a er in dieser ganzen eit hat es eine Füh-
rung gehabt die als wir liche ol sführung be-
geichnet werden könnte. Wir hatten die bestenSoldaten
er Welt und haben sie noch, wir waren technisch, wirt-

schaftlich und kulturell immer weit voraus. Nur auf einem
Gebiet verfagten,wir, auf dem Gebiet der politischen
Volkssührung Die Kirche hat versucht, diese Führung zu
fein. Mit welchem Erfolg, das hat die Geschichte gelehrte
Erst heute nach 2000 Jahren it durch Adolf Hitlers Füh-
rung Deutschland einig geworfen

Wir Nationalsozialisten, sagte Dr. Ley, waren keine
Praktiker der Politik, wir waren kleine Leute« aus der
Masse des Volkes. Wir konnten nicht so herrlich reden
wie die anderen, aber das, was wir sagten das kam von
Herzen Darum ist es notwendig. immer wieder zu sagen:
»Die Partei ist sticht überflüssig geworden, sie wird fein.
solange Deutschlandsein wird-.«

Das, was in Deutschland getan werden muß, wird
von Adolf Hitler und der Partei getan. Man muß aber
langsam vorgehen, wenn man etwas erreichen will. Das
Allerwichtigfte, was dem·Füh·rer»gelang, war, daß er das
Tempo des Marsches in der Partei bändi te und das des
Volkes anspornte. Heute man iert die artei im Volk
unb dieses in rscisiert mit. Es Hin deine Millionen Men-
schen,»die die cieel sche Haltung d ’r«Pitrtei aufrichtet. Man
regiert ein Völk nicht mit Gesetzen alleine man führt das
Vvlk mit der Liebe zu ihm. Die Re ierung ist weise, die
die wenigsten Gesetze macht und vielle chi nochweniger an-
endet. Dr. Leb erläuterte das an dem Bei stiel der
eutschen Arbeitsfront, die nach We ung des

Führers sich ein Gewohnheitsrecht geschaffen hat, und
ohne besonders Gesetz ihre große Aufgaben erfüllt.

sum Verhältnis von Partei und Staat sagte Dr. Leh,
daß er Staat die Exekutive hat. Gesetze soll man erst
machen, wenn das, was das Gesetz festlegt, durch die
Partei vorher erprobt ist. Der Beamte muß alle Sicher-
heiten eins annen, wie es seine Pflicht verlangt, selbst
wenn den etroffenen und dem Beamten die verlangte
liebste Genauigkeit und Sorgfalt lästig werden sollte. Die
artei brauchen wir, damit, wie der Führer sagte, die

Reinheit der Jdee für alle Jahrtausende erhalten bleibt,
Regt nicht uns wesensfremde Elemente ihre Jdee ver-

en

Reife: und Bevölkerungspolitik
Reichsamtsleiter Dr. G r oß sprach über Rassen- und

Bevölkerungspdlitik. Die Haupteigenschaften, heller Kaps,
Charakter und Aktivität, werden ererbt und nicht elehr .
6 e in den Menschen zu finden und der Gemeins akit nun-«
bar zu machen, ist das Ziel der Rassenpolitik, eben owie es
Ausgabe der Rassenpolitik ist, die enigen asozialen Ele-

..mente, denen es an Charakter seht und an Klarheit des
Verstandes mangelt, zurückzudrängen und gänzlich aus-
zumerzen

150 Kilometer neue Autobdhnen
Bis ietzt insgesamt 1700 Kilometer freigegeben,

'- 'vVJOJ' .
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quer nein Neun bilintjit sente!

In der zweiten Oktoberhälfte sind wiederum mehrere unal-

    

» Anzeigenpreislifte _ für. 4.- D. Akt _9. 1937;: 461.
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ttge Teils-treuen der Reichsautoba nen mit einer Gesamtlänge
von etwa 150 Kilometern dem erkehr sreizegeben worden.
Durch die Teilstrecke Bad Nau eim —- ießen ist die
bereits fertige Kraftsahrbahw Karlsruhe-Frankfurt-—Bad
Nauheim nach Norden is auf eine Gesamtlänge von 194 Kilo-
metern erweitert Die (Eröffnung wur e am l'«·. Oktober vor-«
Instituten Am gleichen Ta e wurde auch die Kraftfahrbahn
reeiau—Etegnie— reibau nach Nordwesten um

rund 20 Kilometer bis-an die Reichs traße152 zwischen Bunzs
lau und Sprottau verlängert Ihre ortsebung bis HalbauJ
Sagan liiieichsstrasze Sir. i)? steht bi Dezember zu erwarten.
Am.24. Oktober wird bei» ai erslaut rn ein 30 Kilo-
meter langes Teilstück der Kra ffahidahn ättn eimsSaav
brucken steige eben. Ein 45 Klbmåzer langes wis« enstüit
oeesnknitinhk dhtt Stuttgart-: riechen; aez in so.
Oktober fertiggestellt wird. schließt die Lücke in der Kraftfahr-
bahn Stuttgart—111m nnd bi tet eine wesentliche Verbesserung
und Verkürzung der Verbin eng Stuttgart-München Die
ebei falljs am 30; Oktdb r. fertige Teilst-rette Tra. nste n—
B» Reichenhaliichafft eine unmittelbare erbin ung
na , Salzburg und dem Salzachbieried « _ i
»Die» Gegamtstr erkenlä ge der Reichsautdhahnen

erweitert sich urchdie in diesen agen fertiggestellten Strecken
anf» i der l70il Kilometer. «

»K- i
.t’.‘ «

Frankreichs Teuerungswelle
Neue fchatfe Beamtenfbrderungeni

. Die gewerkschaftlichdrgiinifierten«Beamten Frankreichs
haben sich jetzt zum dritten Male ge en die von der Re-
gierunsz gediantenMaßnahnten zür erbesserung des Le-
einen terhaits »der Beamten gern-andr- Die Gewerkschaft
Debatten, daß die Regierun» erst immer auf einen Druck
hin zu handeln beginne un halt ihr vor, daß sie nie--
nispd ls zur r e ch te n Z e it den orderungen her, Beam-
ten-Rechnung trage.,Weiter wird arauf hingewiesen, daß
n r ein Teil der Beamten von den ins Auge gefaßten-
»ehaltserhohungen betroffen würde. 550000 Beamte und

110 000 Hilfskräfte verdienten n o n ich t ein m a l» d a s
Existenzminimum Aus desem Grunde hält die
Vereinigung der franzo schen Beamtengewerkfchaften die
Regierungsvors läge für ungenügend.
Sie hofft, daß» die Regierung ihre Vorschläge von neuem
überprüfen möge, bevor die Kammern damit befaßt wüt-
den, und geht sogar so weit, eine vollkommene Neurege-
lung der Beamtengehälter zu verlangen.

Ein Aufruf zur Massenkundgebung
Der Verband der öffentlichen Angestellten erklärte,

daß er die von der Regierung vorgesehenen Gehaltserhöi
hungen für u n a n n e h m b a r erachte, und daß er weiter-
eine Mindesterhöhung von 150 Franks monatlich, rückwä-
kend vom 1. Oktober 1937 ab, für die öffentlichen Ange-
stellten fordere. Aus diesem Grunde ruft der Verband lle "i
Angestellten der Post, der Eisenbahn, der Tabaifabti if .
und der Schulen zu den in ganz Frankreich für den "
unb 24. Oktober vorgesehenen M a sfe n v e r s a m m -
lange-n auf. «

Oampfer »Westfalia« gesunken
Schweres Schiffsunglüik vor der holländischen Stifte. sk
n der Nacht « um Donnersta ereigncte sich an der hollän-

bisch n Küste; un eiähr 15 Seemei en von Ymuiden ein Schiffsi
unglück. Die bei en deutschen Frachtdampfer ««,,W estfaliait
und ,,Schwal·b e“_ stießen in dichtem Nebel zusammen Die
Westfaiia« sank sofort na dem Zttsaittmetistdfs. Sieben Be-
fntznnäksmirgiieyek erstes e, u es konnten dnech die »Sei-weitres-
gerett ”werben; ivä fette e s Mann der «Westfalia«; ndch i
vermifzt werden.. Ein Motorrettun sbootder olländischen i
Rettun sstatidn Ymuiden uhr untni telbar nach ekanntwers i
den de Unfalls aus und uchl nach den ermiszteri. '

» Die » chwalbe« die Schaden über der. Wasserlinie er-
litten hat, dnnte mt eigener Kraft ihre Reise fortse en. Die
,-,Westfalia« (945 Bruttoreg.-Tonnen) gehört der Kölner . eederei
AG.-Köln und war unterwegs von Rotterdam nach Kalbetg
Die ,,Schwalbe« (842 Bruttoreg.-Tonnen) gehört der Argo-
Reederei Bremen und war unterwegs von Riga nach Ant-
werben. ‘ «
 

Verlegsinrmne Linie Sirnitz-Fleisches
Hauptschrsi leitung: Lucie SchmitzsFleischeu

Schriftleiter Hfiirst Zencominiersli lVertreter der Haupt--
« schriftleiterinl.

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Bude Schmitzsgsleifcherz für Kammunalpos
lsiti , Provinz- Heirnatteil,s. Berichtersterttung sowie Un-
ierhaltungs-, Handels- unb" ‚Ghertteth und» Buchbes
sprechungr Horst «ncominierski.. Anzetgenlertungr H.

Zencominiers i, sämtlich in Bad Warmbrunn..
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J ' ERST-E t..“v 

D,- s F

Gustav statt-, Züchter; 68 Jahre, Hirschberg
Wilhelm grenzte, Fabrikbesitzer, 78 Jahre, Arnsdorf.
Adolf Erbauung, Hausbesitzer, Bad Warnibrunn.
Anna Re ler geb. Schmidl, 24 J., ZillerthalsErdmannsdors
Pauline reitet, geb gingen 73 ehre, Giersdorf

s ,II-» . ' ‘ « x - " ‚‘ - « ..‚— 14+.-
m

Arterienverkalkung? «
Esstssugsn Sie vor! Bekämpien Sie
Verdauungsstörungen. sann-Insel- «
Ess- «- · - ueiOhie und frühes

  
    
     

      
  

    
 
  

idgnimme
liefern wir schnell

und preiswert ir
künstlerisch erei-

klaeeig. Ausführung

_- ' Altern. In Apotheken
« ‚und Drogerien erhal-

.ten‚8ie tat 1.... RM
eine Monatepackung

(und In diesen Tagen —
no'bn einenetie fast-nennend dazu)

nein-in nennen-einen

  

   

 

  

    
  

 

   

  
Verlangen Sie

den guten

Bai) mannbiuni tilgt-. . 


